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Vorbemerkung 
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Universität Bochum eingereicht. Im Frühjahr 1976 hat die Fakultät die Arbeit an-
genommen. 

Viele Staats- und Stadtarchive haben mir ihre Unterstützung gewährt. Besonders 
bedanken möchte ich mich bei den Herren Dr. Lorenz und Langes (Stadtarchiv 
Remscheid). Birgit Kröger hat das handschriftliche Manuskript in die Form ge-
bracht, die die Annahme als Dissertation erst ermöglichte . Edith Rost war mir bei 
der Auswertung der vielfach nur unter großen Mühen zu entziffernden Archivalien 
behilf l ich. Martin Henkel hat durch viele Ratschläge und zahlreiche kritische Hin-
weise das Bild dieser Arbeit mitgeprägt. Schließlich bedanke ich mich bei dem 
Betreuer dieser Dissertation: Kurt Koszyk hat mir viel Verständnis und fachlich 
kompetenten Rat zutei l werden lassen. 

Bochum, Dezember 1976 Rolf Taubert 
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Zur Entstehungsgeschichte und Methode dieser Untersuchung 

i . 
Ausgangspunkt unserer Untersuchung war die in Band II vorgelegte Bibliographie 
der Presseerzeugnisse in der Rheinprovinz und Westfalen während der Periode erster 
Preßfreiheit von 1848 bis 1 8 5 0 . Die schier unübersehbare Fül le des zutage geför-
derten, bisher te i lweise völl ig unbekannten Materials erforderte gebieterisch den 
Versuch e iner Systematisierung. Die in der Bibl iographie angewandte lexikographi-
sche Systematik hat ledig l ich die Funktion, der Prakt ikabi l i tät für weitere For-
schungen dienl ich zu sein . Für e ine inhal t l iche Zuordnung verschiedener Periodika 
zu Gruppen m i t gemeinsamen Merkmalen bot sich e ine T y p o l o g i e der poli t ischen 
Standorte an. (1) 
Nun sind aber die wenigsten periodischen Druckerzeugnisse j ener Z e i t " P a r t e i -
presse" i m modernen Sinne; und nur bei dieser l i eße sich e i n e solche pol i t ische 
Einordnung stringent durchführen. (2) 
An der wohl meistbesprochenen Zeitung der Revolutionszeit - der "Neuen Rheini -
schen Z e i t u n g " - ze igte sich die UndurchfUhrbarkeit e ines solchen Unterfangens. 
Obwohl, wenn überhaupt i rgendeine, dann diese Zei tung unter dem Begriff 
"Richtungspresse" zu subsumieren ist, läßt sich weder ihre Richtung auf e inen vom 
consensus omnium getragenen Begriff bringen, noch ist mit e iner solchen Zuordnung, 
wie i m m e r sie ausfällt , das Wesen dieser Zeitung angemessen zu erfassen. 
Die Bandbreite der pol i t ischen Einschätzung (3) zeugt von der methodischen Unan-
gemessenhei t des Versuchs, Pressetypen mit p o l i t o l o g i s c h e n K a t e g o r i e n e r -
fassen zu wol len. Das Problem hat offenbar e ine t i e fere Dimension. Eine neuere 
Forschungsrichtung, die P r e s s e a l s e i n e u n t e r m e h r e r e n F o r m e n v o n 
Ö f f e n t l i c h k e i t be t rachte t , ermögl ichte den Zugang zu einer adäquaten Lö-
sung der Problemat ik . Öffent l ichkei t ist in ihrer j e w e i l s spezif ischen Ausformung 
Funktion e ines best immten gesel lschaft l ichen Subsystems (Gruppe, Schicht , K l a s -
se e t c . ) . Durch diesen formgeschicht l i chen , Öffent l ichkeitsformen unterscheiden-
den Ansatz ist die Ebene der Pol i tologie verlassen und e ine soziologische K o m p o -
nente in die Publizistik eingeführt . (4) 

Um e x e m p l i causa der "Neuen Rheinischen Zei tung" gerecht zu werden, muß man 
vorgängig a l ler poli t ischen Einschätzungen erkennen, daß sie d e r F o r m n a c h 
ein Beispie l , und sogar herausragendes Beispiel für den Typus der bürgerl ichen, 
pol i t ischen Tagesze i tung ist. Ihre Öffentl ichkeitsform ist die des räsonnierenden 
Ci toyen, e ines soziologischen Typus, der durch die französische Revolution von 
1789 öffentl ichkeitswirksam wurde. (5) Unter dieser Betrachtungsweise unterschei -
det sich die "Neue Rheinische Zei tung" kaum von der "Kölnischen Z e i t u n g " , ihrer 
großen poli t ischen Gegnerin. Mag die "Neue Rheinische Ze i tung" auch den An-
spruch erhoben haben, ihr erstes und letztes Wort se i : "Emanzipat ion der a rbe i ten-
den Klasse " (6 ) , so hat sie doch nichts gemein mit e iner (von der Öf fent l i chke i t s -
form her betrachtet ) Zei tung der Arbeiter. 

II. 
Mit dem " A r b e i t e r - B l a t t " Lennep f ie l uns ein bisher so gut wie unbekanntes 
Exemplar der Gattung Arbeiterpresse in die Hand, e i n e r Gattung, die für die Z e i t 

13 



von 1848 in der einschlägigen Literatur fast ausschließlich durch e inige wenige -
schon fast zu oft besprochene - Beispiele repräsentiert wird. 
Eigentlich handelt es sich dabei nur um zwei Arbeiterzeitungen: die "Verbrüde-
rung" und die "Zeitung des Kölner Arbeitervereins" (später: "Freiheit , Brüderlich-
keit , Arbeit" bzw. "Freiheit, Arbeit" (7)). Beide Zeitungen werden sowohl im 
Rahmen historiographischer als auch publizistikwissenschaftlicher Diskussion von 
den meisten Autoren ausgewertet. Die beiden Zeitungen dienen dabei jeweils als 
Beleg für die vorgefaßte Meinung des jeweil igen Autors über die Arbeiterbewegung 
1948 ff, wie wir noch exemplarisch aufzeigen werden. (8) 
Betrachtet man eines der wenigen schriftlich gewordenen Beispiele von Arbeiter-
öffent l ichkei t , wie das "Arbeiter-Blatt" Lennep, so erkennt man, daß sich hinter 
zwei so unterschiedlichen Zeitungen wie der "Neuen Rheinischen Zeitung" und 
dem "Arbeiter-Blatt" unterschiedliche soziologische Orte, gesellschaftl iche Be-
wegungen, man kann fast sagen, zwei verschiedene Revolutionen verbergen. 
Vorläufig und sehr verkürzt formuliert : das politische Interesse der bürgerlichen 
Öffentl ichkeit von der "Kreuz-Zei tung" bis zur "Neuen Rheinischen Zeitung" hat 
a l s t r a g e n d e s M o m e n t d i e s t a a t l i c h e n I n s t i t u t i o n e n - Regie-
rung, Parlament und Gerichtsbarkeit. Durch die Ver-Öffent l ichung des Handelns 
dieser Institutionen als organisierte und organisierende Kristallisationskerne der 
bürgerlichen Gesellschaft konstituiert sie bürgerliche Öffent l ichkei t und sich selbst 
als tragende Institution dieser Gesellschaft . Nicht zu unrecht hat m a n die Massen-
medien als "vierte Gewalt" bezeichnet . 
Im Zentrum des Interesses der Arbeiteröffentl ichkeit stehen Fabrik, Maschine und 
Lohn. Dort abstrahierendes politisches Räsonnement des "Ci toyen", hier der Aus-
tausch unmittelbarer Erfahrungen der "Blusenmänner". Kann man die Presse der 
bürgerlichen Öffentl ichkeit als Nachrichten- und Meinungsbörse bezeichnen, so 
verbirgt sich hinter der Arbeiterpresse als s o z i o 1 o g i s c h e r O r t die Fabrik. 
Durch die Einführung dieser Betrachtungsweise von Presse als einer interessenspezi-
fisch differenzierten Öffentlichkeitsform wurde uns die Bewegung der Arbeiter 1848 
als eine eigenständige historische Größe erst zugänglich. Wir behaupten, und dies 
werden wir im folgenden exemplarisch nachweisen, daß in der bisherigen Ge-
schichtsschreibung die wirkliche Arbeiterbewegung nicht aus sich selbst, sondern 
aus von außen an sie herangetragene Präjudizierungen erklärt wurde. Die Arbeiter-
bewegung von 1848 war aber nicht die Funktion von etwas, sondern sie war (bei 
den Mißverständnissen, denen der Begriff "Arbeiterbewegung" unterl iegt , mag die 
Tautologie berechtigt sein) eben die Bewegung der Arbeiter. Und diese Bewegung 
wird, darin s t immen wir Oskar Negt zu, angemessen nur erfaßt , wenn man sie als 
Resultat und Voraussetzung einer der Situation der Arbeiter entsprechenden Form 
von Öffentl ichkeit begreif t . (9) 
Mit dieser methodologischen Voraussetzung a l le in , durch die die t radi t ionel le 
Fragestellung (von wem waren die Arbeiter abhängig, beeinflußt? wie standen sie 
zur Demokratie , zum Staat, zum Kommunismus?) radikal aufgegeben wird, ist 
die Befreiung der Arbeitergeschichte aus der "Zwangsjacke der Schemata" (10) 
möglich. 
Jemandem, der es gewohnt ist, in der Geschichte das Handeln großer Männer und 
das Entstehen und Vergehen großer Institutionen zu sehen, m a g es abwegig er-
scheinen, einen Beitrag zur Geschichte und Theor ie der Arbeiterbewegung und 
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ihrer Presse anhand einer derart ephemeren Erscheinung, wie es das kurzlebige 
Blatt des Arbeitervereins eines von den Metropolen der Bewegung 1848 abgelege-
nen Ortes ist, zu erheben. 
Zwei Argumente haben wir dem entgegenzusetzen: 
Erstens gibt es nur wenige wirkliche Arbeiterzeitungen aus diesem frühen Stadium 
der Arbeiterbewegung, und wenn man Arbeiteröffentl ichkeit erfassen will , muß 
man auf eine dieser wenigen Arbeiter-Veröffentl ichungen zurückgreifen. 
Zweitens ist die Arbeiterbewegung die Emanzipationsbewegung der Arbeiter i n 
a l l e n i h r e n T e i l e n . Zudem erscheint es uns geradezu ein Vorteil, daß die 
Lenneper Arbeiter, weitgehend unbeeinflußt von den "Spitzen der Bewegung", j e -
de Infiltrations- und Rädelsführertheorie von vornherein ad absurdum führen. 
Diese Arbeit ist eine F a l l s t u d i e . Wir setzen voraus, daß dieser besondere 
Fall ein T e i l des al lgemeinen Ganzen ist, und daß das Ganze in jedem seiner 
Te i l e zum "Vor-Schein" (Bloch) kommt und daher von jedem dieser T e i l e her in 
ein helleres Licht gestellt werden kann; d . h . diese Untersuchung handelt nicht 
nur von den Lenneper Arbeitern, sondern vom Verhältnis der Arbeiter zur Revolu-
tionsbewegung 1848 - 1850 insgesamt. Damit erscheint auch diese Geschichte 
unter e inem anderen Aspekt als dem bisher rezipierten. Die häufigen Seitenblicke 
auf die bürgerliche Revolutionsgeschichte (inklusive der der "Neuen Rheinischen 
Zeitung") zeigen, wie sinnvoll es wäre, vom Aspekt der "Öffentl ichkeit" her 
die gesamte Bewegung neu zu betrachten. Daß wir hier "nur" die Arbeiterbewe-
gung untersuchen, hat zur Konsequenz, daß die Politik von Marx und den Kommu-
nisten von uns anders eingeschätzt wird als von den meisten Historikern, die, un-
geachtet ihrer Einstellung zum Kommunismus, allesamt nicht das Problem erken-
nen, das darin liegt, d a ß s i c h M a r x ' k o m m u n i s t i s c h e P o l i t i k i n 
d e r F o r m b ü r g e r l i c h e r Ö f f e n t l i c h k e i t a b s p i e l t e . 

I I I . 
Das "Arbeiter-Blatt" Lennep ist ein direkter Zeuge der Arbeiterbewegung. Wir 
unternehmen in dieser Arbeit den Versuch, das "Arbeiter-Blatt" aus der ökonomi-
schen, politischen und kulturellen Geschichte seiner Zei t zu erklären. 
Das Schreiben von Zeitungen ist nicht das Wesen der Tät igkei t von Arbeitern; ge-
steht man zu, daß allein schon die Form der schriftl ichen Niederlegung eine nicht 
mehr unmittelbare Wiedergabe dessen bedingt, was die Arbeiter wirklich gedacht 
und getan haben (wir erinnern an unsere Gegenüberstellung von Meinungsbörse und 
Fabrik), so halten wir es doch für möglich, durch die Analyse einer solchen Arbei-
terzeitung, die Beobachter und selbst Te i l der Arbeiterbewegung war, einen Zu-
gang zu dieser Bewegung selbst zu finden. 
Vier Einzelfragestellungen ergeben sich für unsere Untersuchung: 
1. Auf welcher sozioökonomischen und historischen Grundlage konnte sich die 

Arbeiterbewegung im Bergischen entwickeln? 
2. Wie war die Verlaufsgeschichte dieser Bewegung bis 1850? 

Welche Lernprozesse und dadurch konstituierten Organisations- und Kampf -
formen lassen sich erkennen? 

3. Wie stellt sich diese Verlaufsgeschichte im "Arbeiter-Blatt" Lennep dar? 
In welchen theoretischen Bewußtseinsformen schlagen sich die Erfahrungen 
nieder? 
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4. In welchen theoriegeschichtlichen Zusammenhängen stehen die theoretischen 
Entwürfe? 

Selbstverständlich lassen sich die Fragestellungen nicht in der angegebenen Reihen-
folge abhandeln. Die mehr historiographischen Abschnitte und die Inhaltsanalyse 
des "Arbeiter-Blattes" Lennep sind dergestalt miteinander verwoben, daß sie sich 
gegenseitig voraussetzen, zur Folge haben und komment ieren. Daraus ergibt sich, 
daß Methoden und Ergebnisse verschiedener Wissenschaftsdisziplinen in diese Ar-
beit eingehen. Neben sozio-ökonomischen, presse- und realhistorischen Methoden 
gehen wir exkursorisch auch auf fachwissenschaftliche Probleme der Literaturge-
schichte und der Politischen Ökonomie ein. Dieser i n t e r d i s z i p l i n ä r e F o r -
s c h u n g s a n s a t z scheint uns adäquates Korrelat der Tatsache zu sein, daß das 
Objekt dieser Untersuchung menschliche Subjekte sind. Der Versuch, die Lebens-
verhältnisse dieser Menschen in ihrer gesellschaftlichen Total i tä t angemessen zu 
erfassen, erfordert den entsprechend umfassenden methodischen Ansatz. 
Im folgenden versuchen wir, unsere Methode, die sich aus der Erkenntnis des Un-
genügens vieler vorliegenden Arbeiten zum Thema "ex negativo" herausgearbei-
tet hat , von bisherigen Forschungsansätzen abzugrenzen, um deutlich werden zu 
lassen, wie e ine Historiographie notwendigerweise aussehen muß, wenn sie mit 
Präjudizien operiert, deren vorgeblichen Nachweis die Geschichte zu erbringen 
hat . Es geht uns dabei nicht darum, den kritisierten Autoren subjektive wissen-
schaft l iche Unredlichkeit zu unterstellen, sondern wir beabsichtigen, die Untaug-
lichkeit von Methoden bloßzulegen, die zu vermeiden uns die Einführung der Ka-
tegorie "Öffentl ichkeit" ermöglicht . 
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Exkurs: Geschichte im Zerrbild von Mythologie und Legitimation 

a) Von der "Neuen Rheinischen Zeitung" zum "Neuen Deutschland" 
I. 
Die Uberwiegende Mehrzahl der marxistisch-leninistischen Untersuchungen zu 
Problemen der Arbeiterbewegung 1848/49 betont - zumeist in den einschlägigen 
Vorworten - das aktuelle, erkenntnisleitende Forschungsinteresse. Ausgangspunkt 
sind demzufolge die deutlich an der Tagespolitik der Partei orientierten Aufga-
benstellungen des Wissenschaftlers; exemplarisch kann die für unseren Bereich 
nicht unwichtige Untersuchung von W. Nitschke: "Der Kampf der Neuen Rheini-
schen Zeitung für die nationale Befreiung der Völker in der Revolutionsperiode 
von 1848/49" (11) genannt werden. So betont das Vorwort dieser Arbeit, mit 
deutlichem Bezug auf die politisch geographische Zerrissenheit Deutschlands 
(1955) : " . . . die deutschen Historiker haben die Aufgabe mitzuhelfen, das patrio-
tische Bewußtsein und den Stolz auf die großen Traditionen unseres Volkes zu ent-
wickeln und durch ihre wissenschaftliche Arbeit zur Entfaltung des Kampfes für 
die nationale Einheit Deutschlands beizutragen. . . " (12); dies unter Hinweis auf 
den III. Parteitag, die II. Parteikonferenz und den IV. Parteitag der SED (Sozialisti-
sche Einheitspartei Deutschlands). 
In der gleichen Weise verfährt die grundlegende "Geschichte der Deutschen Ar-
beiterbewegung", herausgegeben vom Institut für Marxismus-Leninismus beim 
Zentralkommittee der SED. (13) Auf drei Vorwortseiten wird mit überwältigender 
Geradlinigkeit die historische Linie von der "Geburtsurkunde des wissenschaftlichen 
Kommunismus", dem "Kommunistischen Manifest", zur "Sozialistischen Einheits-
partei Deutschlands" gezogen, unter deren "Führung die Arbeiterklasse ihre histo-
rische Mission" (14) verwirklicht habe. Wenn eine Seite weiter auch noch behaupre 
wird, die "Geschichte des Kampfes der Arbeiterklasse . . . " sei "vor allem die Ge-
schichte der Entstehung und Entwicklung einer selbständigen revolutionären Partei 
der Arbeiterklasse" (15) und weiter " . . . ihre Geschichte reicht vom Vorabend der 
Revolution von 1848/49 bis in die Gegenwart, vom Bund der Kommunisten bis zur 
SED . . . " (16) , dann wird deutlich, daß hier eine Legitimationswissenschaft die 
Geschichte der Arbeiterbewegung auf aktuelle Herrschaftsbedürfnisse zuschneidert. 
Man kann sich also getrost der abschließenden Beurteilung Heinz-Dieter Kitt -
steiners über "Bewußtseinsbildung, Parteilichkeit, dialektischer und historischer 
Materialismus. Zu einigen Kategorien der marxistisch-leninistischen Geschichts-
methodologie" anschließen, der meint, "der gesamte wissenschaftliche Apparat 
dient also letztlich der Erhärtung der von der Partei aufgestellten politischen 
Richtl inien." (17) 
Die Beispiele jener Arbeiten, die sich der von Kittsteiner charakterisierten Metho-
dologie verpflichtet fühlen, könnten beliebig erweitert werden. Uns geht es j e -
doch zunächst einmal nicht um die diversen Erscheinungen, sondern um das Wesen 
dieses Typus von Historiographie. 
M. Henkel macht in einer brillanten Polemik gegen die - wie er sie bezeichnet -
"bürokratische Geschichtsschreibung" transparent, wie oberflächlich die an das 
vulgär-marxistische Parteidogma gebundene Wissenschaft verfährt: "Es gibt eine 
gute Methode, die Geschichte der Arbeiterbewegung so aufzufassen, daß man 
selbst dabei immer fein raus ist. Konstruktionsanleitung: Man nehme einen Punkt A, 
der den gegenwärtigen Standpunkt derjenigen Organisation darstellt , in der man 
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Mitgl ied oder Funktionär ist . . . Von diesem Punkt aus z iehe man mit dem Lineal 
e i n e Linie in die Vergangenhei t . Als Endpunkt wähle man ein unbestritten w i c h t i -
ges, aber von verschiedenen Fraktionen g l e i c h e r m a ß e n in Anspruch g e n o m m e n e s 
Datum. Es empfehlen sich etwa . . . der T a g des Eintritts von Marx und Engels in 
den Bund der Kommunisten . Von dieser Geraden ausgehend kann man nun sehr 
bequem die wirkl iche Gesch ichte der Arbeiterbewegung beurtei len. Man nenne 
die Gerade die "korrekte L i n i e " , und die wirkl iche Geschichte , die sich in i rgend-
welchen krummen Linien drumherum bewegt , kann nach dem Grad des " A b w e i -
chens von der korrekten Linie" b e u r t e i l t werden. Da die korrekt« A r b e i t e r b e w e -
gung sich natürl ich auf der korrekten Linie bewegt , muß die T a t s a c h e , daß i m m e r 
wieder e i n i g e , v i e l e oder gar die meisten Arbeiter nicht auf der korrekten Linie 
marschieren , irgendwie erklärt werden. Am besten e ignet sich die Erklärung mi t 
dem Verrat e iniger Arbeiterführer, den man sinnvollerweise auch dat ier t . " ( 1 8 ) 

11. 
Wir wählen zur Verdeutl ichung der hier charakter is ier ten Methodologie e inen 
Gegenstand, der für unsere Untersuchung von besonderem Interesse ist : die Frage 
nach dem Verhältnis zwischen Marx und Engels und der "Neuen Rheinischen Z e i -
tung" einerseits und der Arbeiterklasse andererseits . 
Ausgehend von den "17 Forderungen der Kommunist ischen Partei in Deutschland" 
stel l t die par te io f f iz ie l le " G e s c h i c h t e . . . " fest , daß es sich hierbei um "das 
selbständige proletarische Programm für die demokrat ische Revolution" (19) h a n -
d e l t e . Auf dem Hintergrund dieser Forderungen und der a l l g e m e i n e n Analyse 
und Programmatik des "Kommunis t i schen Manifests" wird als Aufgabe für die 
"Neue Rheinische Zei tung" f e s t g e h a l t e n : " . . . die pol i t ischen Z i e l e der m a r x i s t i -
schen Vorhut in a l le r Öf fent l i chkei t zu vertreten und ihre Ideen in der Arbe i ter -
klasse zu verbrei ten . Mit e iner großen revolutionären Zei tung konnten die K o m m u -
nisten e i n e umfassende Erziehungsarbeit unter der Arbeiterklasse leisten und g l e i c h -
z e i t i g richtungsweisend in den K a m p f a l ler demokrat ischen Kräfte um die V o l l -
endung der Revolution e ingre i fen . " (20) 

Marx ' Artikel werden als "Musterbeispie le revolutionärer proletarischer Publ iz i -
st ik" (21) gefeiert und - im Bezug auf das Verhältnis der "Neuen Rheinischen Z e i -
tung" zum Proletariat - behauptet man, die "Neue Rheinische Zei tung betr ieb 
wirkl iche Arbei terpol i t ik . " (22 ) und sie er läuter te " d i e selbständigen Aufgaben 
der Arbeiterklasse" ( 2 3 ) . 
So lche Formulierungen, wie die z i t i e r ten , finden ihren Sinn nur dann, wenn man 
erkennt , daß für diese Historiker in Marx und Engels das Proletariat inkarniert 
ist. Eine Idee, auf die f re i l i ch Marx und Engels selbst nicht g e k o m m e n sind. 
(24 ) 
Der vera l lgemeinernde - auf die metahistor ische Bedeutung dieser "pol i t i schen 
Tagesze i tung , die den wissenschaft l ichen Kommunismus zur Grundlage" (25) 
hat te - , hinweisende Exkurs folgert in diesem S inne : In der "Neuen Rheinischen 
Ze i tung" seien die "grundlegenden po l i t i s ch- ideo log ischen und journalist ischen 
Prinzipien und Methoden der revolutionären proletar ischen Presse" (26) gelegt wor-
den. "Diese wurden zum Ausgangspunkt und Maßstab für die gesamte spätere Ent-
wicklung der internat ionalen Arbeiterpresse. " ( 2 7 ) 
Ihrem eigenen Anspruch gemäß "ausführl icher" untersucht die Arbei t von Gerhard 
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Winkler und Joach im Strey die "Polit ik und Tak t ik der Neuen Rheinischen Z e i t u n g 
während der bü rge r l i ch -demokra t i s chen Revolution in Deutsch land" (28). Schon in 
der Ein le i tung wird betont , daß der von Marx und Engels in der "Neuen Rheini-
schen Z e i t u n g " ver t re tenen "wissenschaf t l ich fundier te(n) Strategie und T a k t i k " 
(29) i m m e r w ä h r e n d e Bedeutung z u k o m m t . (30) 
Im Hinb l ick auf d ie Befreiungsbewegungen der III. Welt wird hieraus d ie Bedeu-
tung der "Revolut ionsschablone" - erst bürgerl iche, dann sozia l i s t i sche Revolut ion -
e x t r a p o l i e r t : "Besonders ak tue l l sind diese Lehren in den Ländern der na t iona l en 
Befre iungsbewegung . . . " (31). 
In der T a t gehen die Verfasser dieser Arbei t , die j edoch Uber we i t e Strecken der 
b loßen Rezeption der Inhal te der "Neuen Rheinischen Ze i tung " ve rha f te t b le ibt , 
aus führ l i cher und d i f f e renz ie r t e r in ihrer Einschätzung vor. Die e i n z e l n e n K a p i t e l 
sind chronologisch geordnet ; Te i l s tücke dieser z u s a m m e n g e f a ß t e n Dissertat ionen 
(32) - pa r t i e l l wört l ich ü b e r n o m m e n - waren bereits a ls Ze i t s ch r i f t ena r t i ke l b e -
kann t . (33) Dies erspart uns d i e Mühe, auf diese V ie l zah l k le inere r E inze lun te r -
suchungen gesondert e ingehen zu müssen; man kann v e r m u t e n , daß der Arbei t i m 
Rahmen der his tor iographischen Forschungen zur 48er Revolut ion in der DDR ein 
gewisses Gewicht be igemessen wird. Wir werden auf d iesen Beitrag also e twas aus-
führ l i che r e inzugehen gezwungen sein. 
Als Resümee der aus führ l i chen Darste l lung der T a k t i k der "Neuen Rheinischen 
Ze i t ung" s te l l en die Verfasser e ingangs fest: "Die Kommuni s t en , wei t davon e n t -
fe rn t , historisch notwendige Entwicklungsetappen zu überspringen, ha t ten nichts 
anderes versucht , als die gesch ich t l i ch herangere i f ten Aufgaben , n ä m l i c h die 
bürger l i che Umwälzung auf demokra t i scher Grundlage als den gee igne t en K a m p f -
boden des prole tar ischen Befreiungskampfes , konsequent zu lösen. "(34) 
Marx und Engels hä t ten auch nach der Pariser Juni- Insurrekt ion am Staatswesen in 
Gestal t der Republik unverrückbar fes tgehal ten ; "vom pro le ta r i schen Standpunkt 
aus e r f a ß t e n sie schärfer noch als bisher den k lassenmäßigen Gegensa tz zwischen 
der bürger l ich fo rma len und der revolut ionären D e m o k r a t i e . " (35) 
Außerdem - a l le rd ings ohne den entsprechenden Q u e l l e n b e l e g - wird behaup te t , 
d i e be iden Revolut ionäre hä t t en mi t t e l s der "Neuen Rheinischen Ze i t ung" i m S o m -
m e r 1848 d ie "Bestrebungen unter den Arbei tern" (36) a u f m e r k s a m ver fo lg t . (Ob 
hier d ie deu t schen , engl i schen oder französischen Arbe i te r geme in t sind, wird aus 
d e m T e x t n ich t d e u t l i c h . ) 
Die Verfasser s te l len für den Herbst 1848 dann deu t l i che Änderungen in der Marx-
schen Revolut ionskonzept ion fest : Juni-Insurrekt ion, Sep temberkr i se , d ie Entwick-
lung in den be iden deutschen Par lamenten - Berlin und Frankfur t - , d ie Volksbe-
wegungen in Worringen, Köln und Frankfurt veranlassen Marx und Engels zur F o r m u -
l i e rung der Parole von der Roten Republik. "Der Pariser Juni ha t t e ge lehr t , daß g e -
rade i m en t sche idenden Augenbl ick a l le Organe der Republik und selbst d ie Linken 
in der N a t i o n a l v e r s a m m l u n g den Arbei terforderungen e n t g e g e n ge t re t en waren . Es 
m u ß t e also durchdacht werden , we lche soziale Kraf t d ie n e u e revo lu t ionäre Erhe-
bung vorwärtsführen konnte . . . " (37) 
Gestützt auf Friedrich Engels (38) wird für diese Phase der Revolution bere i ts der 
Sturz der pol i t i schen Herrschaf t des Bürgertums als Z i e l anvis ie r t . Da dieses r ad i -
k a l e Engelszi ta t sich jedoch in s ich tbarem Gegensatz zur wei te ren Poli t ik der 
"Neuen Rheinischen Ze i tung" bewegt , müssen die Verfasser Engels ' Äußerungen 
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abschwächen. (39) " D i e s e Einschätzung war zweife l los überspi tz t . " ( 4 0 ) Marx habe 
auch in diesen kritischen T a g e n weiterhin an dem Grundsatz fes tgehal ten , "daß es 
die Pflicht der Bourgeoisie sei , die Revolution als gesch icht l i ch berufener Hegemon 
zu führen . . . " (41) 
Ein erneuter revolutionstaktischer Wandel - den die Verfasser al lerdings " M o d i f i -
zierung der kommunistischen Po l i t ik " nennen - wird mi t Marx ' Analyse in der Ar-
t ike l re ihe "Die Bourgeoisie und die Kontrerevolution" (42) konstatiert : in Deutsch-
land ist " e i n e rein bürgerl iche Revolution und die Gründung der Bourgeoisherrschaft 
. . . unmöglich . . . nur die feudale absolutistische Kontrerevolution m ö g l i c h ist 
oder die sozialrepublikanische Revolution. " (43) Die gese l l schaf t l i chen T r äge r d i e -
ser Revolution - Marx spricht von der "Volksrevo lut ion" - sind nun die "Arbei ter , 
die Bauern und die städtischen Kleinbürger" ( 4 4 ) , auch hier, so s te l len die Verfas -
ser nachdrücklich fest, befand sich die Marxsche T a k t i k " in Übereinst immung mit 
den historischen Gese tzmäßigke i ten . " (45) 
Marx ' Vorstellungen waren an der Entwicklung der Klassenkämpfe in Frankreich 
orient iert ; ein Bündnis der Arbeiter mit dem Kleinbürgertum war, auf die f ranzösi -
schen Verhältnisse übersetzt, das poli t ische Zusammengehen der sozialen Kräfte , 
die Louis Blanc und Raspail einerseits , Ledru-Rollin andererseits repräsent ierten. 
Marx ' Hoffnung, daß die "Rote Partei" die Führung in e inem solchen Bündnis i n n e -
habe, war auch Anfang des Jahres 1849 noch ungetrübt. In emphat ischer Über-
schätzung der Mögl ichkei ten und Kräfte kündigt Marx für 1849 "d ie revolutionäre 
Erhebung der französischen Arbei terklasse" (46) an. 
Auch in den Auseinandersetzungen um die Kandidaturen zu den K a m m e r w a h l e n 
1849 - geführt gegen Gottschalk und einen T e i l der Arbeiter des Kölner Arbe i te r -
vereins - betonen die Verfasser die Angemessenheit und absolute Korrektheit der 
Marxschen Revolutionstaktik. "Als Organ des äußersten l inken Flügels der D e m o -
krat ie hatte das Blatt e ine Strategie und T a k t i k auszuarbeiten, die sowohl seinen 
besonderen Anliegen der proletarischen Emanzipation als auch den a l l g e m e i n e n 
Erfordernissen der breiten antiabsolutist ischen Bewegung gerecht wurde. " ( 47 ) 
Marx ' akt ive Polit ik - im Februar 1849 - für die konst i tut ionel le Monarchie sei 
auf wahltaktische Erwägungen zurückzuführen gewesen. Von daher sei auch g e -
rechtfer t igt , daß die "Neue Rheinische Z e i t u n g " " e i g e n e Ansichten in den Hinter-
grund t re ten" (48) l i e ß . 
In der Auseinandersetzung mit der k le inbürger l ichen D e m o k r a t i e , organisiert im 
" C e n t r a l - M ä r z v e r e i n " , deute sich d ie takt ische Wende der Kommunis ten an; nun 
habe der selbständig organisierte Zusammenhang, die "Parte ib i ldung des Proleta-
riats" (49) auf der Tagesordnung gestanden. 
Nach der Periode des Wahlbündnisses m i t den Demokraten beginne nun die Epoche 
der Autonomie der Arbeiterklasse, organisatorisch sowie po l i t i s ch- ideo log isch . 
So hät te u . a . , wird behauptet , die "erz ieher ische Einwirkung durch die Neue 
Rheinische Ze i tung" (50 ) dieses hohe und organisierte Niveau der Arbeiterklasse 
1849 bewirkt. ( 5 1 ) Den Höhepunkt zur Gründung der "revolut ionären Massenpartei 
e r re i chte die Neue Rheinische Zeitung mit dem am 5. April 1849 begonnenen Ab-
druck von Marx' Art ikelserie Lohnarbeit und Kapi ta l . " (52) 
Trotzdem bedeutet diese takt ische Wendung zugunsten des Proletariats ke ine to ta le 
Abkehr von den Demokraten ; "auch im April versucht die Neue Rheinische Zeitung 
die kleinbürgerl iche Demokrat ie in e ine entschiedenere Position zu drängen" (53) . 
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Die Reichsverfassungskampagne schließlich läßt die Kommunisten erneut auf eine 
Einheitsfront "al ler gegen die feudal-absolutistische Konterrevolution gerichteten 
Kräfte vom Proletariat bis zur Bourgeoisie hinarbeiten" (54). Die Kritik am Klein-
bürgertum und der Bourgeoisie mußte erneut aus taktischen Erwägungen zeitweilig 
zurückgestellt werden, " . . . nirgends stellten sie (die Kommunisten, R . T . ) spezi-
fische Forderungen der Arbeiterklasse." (55) 
Die Schlußbemerkung dieser Arbeit faßt noch einmal al le taktischen Manöver der 
Kommunisten um Marx und Engels in der "Neuen Rheinischen Zeitung" zusammen 
und kommt - verallgemeinernd - zu dem Schluß: "Marx und Engels erkannten im 
Kampf um die bürgerliche Demokratie eine notwendige Durchgangsstufe auf dem 
Weg zum Sozialismus . . . daran wiederum knüpfte Lenin an, und entwickelte die 
in sich geschlossene Theorie von der Überleitung der demokratischen in die sozia-
listische Revolution, die 1917 in Rußland die historische Bewährungsprobe bestand." 
(56) 

III. 
Wie grundsätzlich anders wir der Politik der "Neuen Rheinischen Zeitung" gegen-
überstehen, wird später noch gezeigt werden. Neben den evidenten Widersprüchen, 
die wir im vorausgegangenen Text herausgehoben haben, noch einige grundsätzli-
che Probleme, die sich mit dieser Rezeption der Inhalte der "Neuen Rheinischen 
Zeitung" befaßt. 
Auffällig ist zunächst einmal, daß jeder Schlenker, jede Veränderung in der Marx-
schen Revolutionskonzeption von dem Verfasser apodiktisch hingenommen und 
stets als der gesellschaftlichen Situation angemessen legitimiert wird. Von dieser 
Position aus werden, vornehmlich der "Neuen Rheinischen Zeitung", entsprechen-
de Zitatbelege entnommen, die die Adäquanz der Marxschen Taktik bescheinigen 
sollen. Aus dieser methodischen Immanenz befreien sich die Verfasser lediglich in 
der Einleitung und im Nachwort, wo sie auf aktuelle politische Bedürfnisse Bezug 
nehmen und glauben, den Marxschen Journalismus, seine Revolutionsstrategie und 
Taktik verallgemeinern zu dürfen. Den Nachweis, daß diese Verallgemeinerungen 
von Marx selbst vorgenommen wurden, bleiben sie jedoch schuldig. (57) 
Die Revolution hatte mit dem 18. März ihren eigentlichen Höhepunkt. Ihre Invo-
lution, der permanente Prozeß rückläufiger Entwicklung, bis hin zur letzten Roten 
Nummer der "Neuen Rheinischen Zeitung", wird permanent dem " V e r r a t " der 
Bourgeoisie zugeschrieben, die versäumt habe, ihre "historische Mission" zu erfül-
len. (58) 
Eine "Mission", die in der Durchsetzung der bürgerlich kapitalistischen Gesell-
schaftsordnung bestanden habe, die selbst wiederum nur Ausgangspunkt für den 
Kampf des Proletariats gegen die Bourgeoisie sei. Notwendigerweise stellt sich bei 
solchen Gedankengängen die Frage, wie man es dem Bürgertum zum Vorwurf m a -
chen kann, nicht gegen seine eigene Natur gehandelt zu haben. Mit anderen Wor-
ten: welches Interesse konnte die Bourgeoisie haben, Erfüllungsgehilfe kommunisti-
scher Taktik zu werden? Andreas Dorpalen (59) hat auf diesen Widerspruch, den 
die Verratsthese beinhaltet, aufmerksam gemacht. Auf der einen Seite betont die 
DDR-Historiographie, daß das Wesen und der Charakter der Bourgeoisie den Verrat 
an den Volksmassen impliziere, andererseits bejammert man selbigen jedoch als 
Unvermögen des Bürgertums, seine historische Aufgabe zu erfüllen. (60) 
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Die hier aufgezeigte "logische Sackgasse" (Dorpalen), die - mehr oder minder 
modifiziert - in allen Untersuchungen der DDR-Historiker zur 48er Revolution wie-
derzufinden ist, beruht auf der Schematisierung des Geschichts- und Gesellschafts-
prozesses, als einer unabhängig von menschlicher Einwirkung ablaufenden Dialek-
tik objektiver Eigengesetzlichkeiten. Man mutmaßt - zu Unrecht unter Berufung 
auf Karl Marx (61) - "gesellschaftliche(r) Gesetzmäßigkeiten, ihre Existenz äußer-
halb und unabhängig vom Subjekt . . . " (62) 
Geschichte ist somit ein jener ominösen "Objektivi tät" unterworfenes determinier-
tes Geschehen. (63) Im Bezug auf unsere Fragestellung äußert sich dies in der 
Metapher von der "historischen Mission der Bourgeoisie"; und genau in diese ver-
meint l ich objektive Gesetzmäßigkeit wird das Marxsche Handeln, die "Neue Rhei-
nische Zeitung", das Bürgertum und die Arbeiterklasse - schlechthin die gesamte 
Total i tä t des gesellschaftlichen Transformationsprozesses 1848 - hineingepreßt. 

b) Von der "Verbrüderung" zur "Neuen Gesellschaft" 

Frolinde Baisers Untersuchung (69) hat offenbar zum Zie l , d ie Unabhängigkeit der 
Arbeiterbewegung von Marx und Engels aufzuzeigen. So berechtigt ein solches Vor-
haben auch gegenüber der oben dargestellten marxistisch-leninistischen Forschungs-
richtung erscheint, so wenig ist jedoch die Autorin einer ideologisch unbefangenen 
Einschätzung nahegekommen. 
Schon der T i t e l ist aufschlußreich. Die "Arbeiterverbrüderung" wird als "Sozial-
Demokratie" bezeichnet . Die anachronistischen Assoziationen, die dieser Ti te l 
hervorruft, sind beabsichtigt, da Baiser weiß, daß dieser Name nur einer von meh-
reren für ähnliche Bestrebungen ist: soziale Demokraten, demokratisch-sozial usw. 
(70). Zudem weiß sie auch, daß die "Arbeiterverbrüderung" sich nur selten als 
"sozialdemokratisch" bezeichnete . Die beiden Beispiele, die sie bringt, beweisen 
nicht e inmal , daß die "Arbeiterverbrüderung" sich selbst so bezeichnete . (71) 
F. Baiser möchte beweisen: 
1. daß die "Arbeiterverbrüderung" (etwa wie die SPD von 1962?) demokratisch-
parlamentarischen Regeln verpflichtet war, nicht revolutionär, sondern evolutionär 
war, nichts radikal Neues, sondern das Alte, nur verbessert, wollte und keiner Ideo-
logie huldigte, sondern nur praktische Reformen betr ieb. 
2 . daß die Kommunisten nicht nur keinen Einfluß auf die "Arbeiterverbrüderung" 
hat ten, sondern sogar in schärfstem Gegensatz zu ihr standen, weil sie ja den to ta-
len Umsturz, die Diktatur der Partei Marx wollten und Demokratie und Reformen 
radikal bekämpften . (72) 
Bei der ersten dieser "petitiones principii" ergibt sich allerdings ein Problem, an 
dem Baisers Argumentation scheitern muß: der damal ige preußische Staat war 
nicht parlamentarisch-demokrat isch. Entweder stand die "Arbeiterverbrüderung" 
auf dem Boden dieser Verfassung, dann war sie nicht demokratisch; oder sie war 
demokratisch, dann war sie ein Gegner der bestehenden Staatsordnung, also revo-
lutionär. 
Zur Durchführung ihrer Argumentation bedient sich Baiser (teils unbewußt, teils 
aber auch deutlich beabsichtigt) immer wieder der Methode, dem Begriff "Demo-
krat ie" seine heutige Bedeutung zu unterschieben. Definierte sich Demokratie 
1848 ff im Gegensatz zum Feudalismus, so war Demokrat ie 1962 das Gegenteil 
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